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Du kommſt zu ſpath, ruft jedermann,
Es haben andre vorgebauet.

Doch beſſer ſpath, als nimmermehr,

Ein Zaudrer hat vor dem die Ehr,
Der ſich zu zeigen nicht getrauet,

Dacht ich bey mir, und da noch nicht
Jn deutſcher Sprach ein Lobgedicht

Bis dieſe Stund zum Vorſchein kame.

O groſſer Held! Dir dieſes Blat,
Vergieb ein ſolche Frevelthat,

Zu widmen mir die Kuhnheit nahme.
Sieh blos, was Mund und Herze ſpricht,
Nur auf der Reimen Zierde nicht;

Denn, wenn mir dieſe nicht gelungen,
Der Dresdner, welchen ſprechen mach',
Deckt mich vor allen Ungemach

Der Tadler, und vor Spotter-Zungen.
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n is letzt von einer Reiſ' ganz glucklich wieder kame,
Und zu mein Freunden hin den erſten Ausgang nahme,N

Wie. mit beſturzter Art, und Mine jedermann
Sahe ich ganz erſtaunt, und voll Verwundrung an,

Sich zeigte, allem Volk wollte der Muth gebrechen,
Und horte man von nichts, denn Buß- und Bettag Aprechen.
Jch fragte, was denn wohl moge die Urſach ſeyn?
Da wandte man ſeogleich nicht ohne Thranen ein:
Wer ſoll das Schickſal nicht von dieſer Stadt bedauren?
Das Combinirte Heer  verlaſſet unſre Mauern,
Und jenes,. ſo hiernachſt vor nicht gar langer Zeit
Vorbey, und vorwarts gieng, uns von der Dienſtbarkeit,
Und dem ſo ſchweren Joch, welches das Lande drucket,

J Nwftle een Vhhenict n den Fuß.
Was Ungluck! ruſte man, was harter Himmelsſchluß!
Ach ſuchte zwar noch Troſt dem Volke beyzubringen;

Doch mußt mein heimlich Leid von auſſen ſelbſt bezwingen.
ach eilte vor das Thor, ich wollt den Augenſchein
Nehmen, und auch von dem, was vorfallt, Zeuge ſeyn.
Da ſahe auf dem Feld, und zwar nicht ohne Schrecken,
Vor letzterwehntes Heer bereits das Lager ſtecken. ü—
Man ſagt mir auch; der Feind dringt ſchon in Bohmen. ein,
Darum es nothig iſt auf guter Huth zu— ſeyn.
Dieſes, ich muß geſtehn, mich vollends ſtutzen machte.
Doch, da ich nur bey mir an jenen Helden dachte,
Der Oeſterreich die Kron, und Sccpter wiedergab,
Zßiſchte ich die ſchon faſt entfallne Thranen ab.
Jch ſprach in vollem Muth: GoOtt wird es weiter ſugen,
Daß doch der Feinde Stolz muß endlich unterliegen,
Und die gerechte Sach gewinn' die Oberhand
Zu Frey- und Sicherheit unſers betrangten Land.
Jch wollte ſchon zuruck, als auf verſchiednen Wegen,
Sah der Colonen Schaar zu Pferd, und Fuß entgegen.

N 2 ManDie Combinirt- oder Reichsarmee ruckte den 16. Nov. in die Gegend

von Gishubel.
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Man ruckt ins Lager ein, welches ſo abafſteckt,
Daß es vor Uiberfall zugleich die Mauern deckt.
Jch gieng getroſt zu Haus, und. ließ den Helden ſorgen,
Den oben angeſluhrt, und da den zweyten Morgen
Horte, daß allbereits nicht zu weit von der Stadt
Eben das feindlich' Heer Lager geſchlagen hat,
Duß man ſich feſt geſetzt, auch ſchon die Poſt- und Wachten,

ESo viel es moglich iſt, ſich uns zu nahern trachten, *4
Gab' ich doch aſſog dioee ban e

—-e errervu uurr ultl,Und dachte, daß der Feind ſich wohl begnugen kann,
Da er den Strich von Land, weicher ihm abgenommen,
MNurch mocrhſolnalloc ſortan n

 y ierceun rann;Denn dem in feinem Sinn, und vieler andern Wahn,
Schon halb verootterten, dem uberſtolzen Konig,
GSem arnſſon Seioneanik 2

Lorrjeer ſerror trr uo zZyyuUnd ſtellet nichts denn Sieg, und Lorberkranze vor,
Die man nun ſammlen kann. Sie ſagt: die Keinde weichen,
Man muß hon auten Oinn laſſon i  a

turr printe.Doch Ehrgeitz, Uibermuth „Jund ſtoljer Eigenſinn,
Reiſſen all- klugen Rath, gleich einem Strom dahin.

Es»Den 17. Nov. bezog die Armee, unter Commando Sr. Excell. des Orn.
Feldmarſchall Dauns, das allhieſige Lager bey Plauen.

»ro Ben Keſſelsdorf. 1** Bis Altfranken und Briesnitz.
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R.  z t, JEs muß gewaget ſeyn. Drey Manner, deren Thaten
Schon in der Welt bekannt, ſo ſort den Marſch antraten
Mit einer groſſen Schaar, der eitlen Hoffnung voll,
Daß ihren Schritten nach der Siege folgen ſoll.
Sie ſtellten ſich dahin, wo abgewichnes Jahre
Jhr Lager nimmermehr zu uberſteigen ware.
Durch Trennung zweyer Heer, nach ihren falſchen Wahn,
Eines dem Untergang nicht mehr entgehen kann.
Will dieſes auch den Weg uber die Elbe nehmen,
Kann man es dergeſtalt in ſeinem Abzug hemmen,
Daß der Verluſt am Volk, und an dem Ubberreſt,
Wo nicht dem Umſturz gleich, doch etwas ahnlich laßt.
Holla! ſpricht Fabius, dieſes iſt zu vermeſſen,
Jhr ſollet euren Stolz  ich ſchwore, bald vergeſſen.
Dies geſagt, und ſo fort laßt er Befehl ergehn,
Daß alles ohnverweilt ſoll untern Waffen ſtehn,
Was er vor wnothig halt den Frevel zu beſtraffen,
Und ſich ganz ohnfehlbar Ruhm und Siegs beyzuſchaffen.
Man ſieht die Laage an, alles wird uberlegt,
Eh man das ſchon bereit- ſtehende Volk bewegt.
Man findt die Thunlichkeit, der Angriff wird beſchloſſen.
Man rucket. an den Feind, alles geht unverdroſſen
Und vollends ohnverzagt unter dem Fuhrer hin,
Der nach Erfahrenheit, und jedermannes Sinn,
Nur Weg zum Siegen kennt. Das leicht Geſchwader weichet,
So in dem Dorfe fu war, eh man den Wald erreichet,
Der zu ein kleinen Halt noch einen Anlaß gab.
Doch keine Hinderniß ſchreckt unſern Helden ab.
Man dringet eilends durch; die Berge, ſo ſich zeigen,
Mußte das tapfre Volk ohnverweilt uberſteigen.
Pie laßt ſich zwar von Feind ein kleiner Vortrab ſehn;
Doch zohe dieſer auch, ohne zu wiederſtehn,

3 BisFint, Rebentiſch, und Wunſch.

*Bey Mazxen, wo ſie die Reichsarmee den ganzen Sommer aufhielten.
v Die Communieation der Kaiſerl. Ronigl. und Reichsarmee war durch

dieſe Poſition abgeſchnitten.
vun Den 20. Nov.  Reinhartsgrimma.



Bis an das groſſe hin ſich in der Eil zurucke.
Man folget wacker nach. Da wollte inan durch Stucke
Von allen Bergen her, wo ſich der Feind geſetzt,
Dem Angriff. Einhalt thun. Doch bliebe ohnverletzt J

Der ſchon erhitzte Muth der ſtolzen: Martisſohne,
Die unter donnerend- und graußlichen Gethone,
So mit von hie- und dort ohnausgeſetzten Knall
Sich furchtend horen laßt, rucken bis an das Thal,
Deſſen von beyder Seit abſchußig- gahen Rande,
Man nun bey Schnee und Eiß faſt ohnerſteiglich fande.
Da zeigt ſich uberhaupt nur Grimme, nund Verdruß,
Weil man ſich in den Lauf gehemmet ſehen muß.
Doch jene Heldenſchaar, ſo man ſtets ausgeleſen,
Und nur der Kern heißt, haſſet all zaudernd Weſen,
Setzt ſich, und glitſcht dahin, ohne Gebrauch der Fuſſe,

.2Bis ſie den Abgrund findt, trotzer all Hinderniſſe.
Beklettert jenen Rand, ſtellet ſich ohnverweilt
Wieder in Ordnung her, und. an dem Feinde eilt.
Man laſſet auch zugleich, wo andre Wege fuhren,
Zu Pferde, und zu Fuß, die Volker durchmarſchiren,
Und dringet allerſeits mit friſchen Feuer an.
Der Feind ohnmoglich mehr ſich langer halten kann.
Denn ob die Laage gleich mit Bergen faſt bethurmet, *1
Wurd' ſie durch Heldenmuth der Sieger doch beſturmet.
Das Heil iſt in der Flucht, es kann nicht anders ſeyn,
Es hauet hie, —und dort, der wuthend Sabel ein.
Doch da der Feinde glaubt, daß ihm der-Weg noch offen,
Sieht er mit Schrecken an, daß wieder all Verhoffen,
Er auch zur Seite hin ſich nicht mehr retten kann
Es ruckt mit friſchen Volk ein guter Fuhrer an.
Man brennet wacker loß, das tobende Geſchutze
Macht in verwirrten Hauf der Feinde manchen Ritze.

Man

Das Grenadiercorps.

Dev Herr General von Brentano kommet von Lockowitz mit einem

Corps.
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Man treibet ſie dahin, allwo ihr Uiberreſt
Gegen das zweyte Heer ſich annoch horen Jaßt
(Welches bereits mit Volk hat jenen Rand bekleidet,
Den von dem Feinde noch ein kleines Waſſer ſcheidet.)
Und feuret immer fort, da wurd' auch dieſe Schaar,
Welche noch bis dahin in ihrer Ordnung war,
Durch die vermiſchte Trupp der Fluchtigen getrennet,
Und ſahe ſich der Feind nun allerſeits berennet.
Kein Hoffnung iſt zur Flucht, die Furcht wird allgemein,
Einer dem anderen floſſet nur Schrecken ein.
Alles iſt untermengt, Gerathſchaft, Volk, und Stucke,
Auch manche Reuterſchaar kommt bis dahin zurucke.
Doch ihr verwirrtes Thun decket die Dunkelheit
Der eingefallnen. Nacht.. Nun will von dieſer Zeit
Der Feinde Nutzen ziehn, und ſuchet ohnverdroſſen,
Ob nicht an einem Ort kein Niegel vorogeſchoſſen.
Doch alles iſt umſonſt, der furchterliche Schein
Von allen Bergen her ſolle die Probe ſeyn,
Daß man von keiner Seit, ihn vollends zu umfaſfen,
Zur Hemmung ſeiner Flucht, was auſſer Acht gelaſſen.
Daß ihm nauf ſolche Art, noch durch Gewalt, noch Liſt,
Ein Wegs zur Freyheit mehr, und Rettung ubrig iſt.
Und ob der Konig ſchon ein Corps zu Hulfe ſendet:
Wird ſolches durch Gewalt, und Liſt noch abgewendet.
Die Loſung giebt es zwar, hleibet doch in der Nacht

JZurier als ſder D— Salnagedene aechrn u
MWaan von den Stucken ſchon ein ſchrecklich Blitzen ſchauet.

Dem ſchon beſturzten Feind der Sieger keine Zeit
.Mehr giebt, und ſeuret zu mit großter Heftigkeit.

Man
o Bey Dohna, wo der Genetal Wunſch noch gegen die Truppen von

der Reichsarmee, ſo gegen uber ſtunden, canonirte.
vs Es. kamen Abends bis 10ooo. Mann bey Dippoldiswalda an.

ee* Man lieſſe auch Truppen dahin marſchiren, und der General Secken
dorf, durch Ausdannuug der tzachtlichen Feuer, iachte dem. Feind
Glauben,!daß ohnehin ein betrachiliches Corps allda ſtunde.

ere Sie fiengen um 8. Ubr Abends zu canoniren an, welches einige Zeit

daurete.  Den au. Nov.



Man macht ihn auch am End ſo zaghaſt und ſo bange,
Daß er in vollen Lauf unter Trompeten-Klange
Einen der Fuhrer ſchickt, der zwar den Anwurf macht,
Und freyen Abzug will; doch dieſes wird verlacht,
Und wird kein andere Bedingnuß eingeſtanden,
Als, was am Eigenthum des Offieiers verhanden,
Daß ſolches frey ſoll ſern, was ubrig, in Gedult,
Kein Ausnahm findet ſtatt, um  Uiberwinders Huld

JUnd Gnade flehen muß, und ſich nach ſein Verlangen
Mit allem Kriegsgerath ergeben als Gefangen.
Was Jubel bey dem Volk! nichts anders hort man da,
Als lebe unſer Daun, es leb Chereſia.
Die Freud' iſt allgemein, das Jauchzen ohnaufhorlich.
Jeder vergiſſet nun, was ihm vorhin beſchwerlich.
Doch ſtill! Siegreiche Schaar! tobe nicht allzuviel,
Spotte der Feinde nicht, ſetz deiner Luſt ein Ziel,
Ahme den Fuhrer nach, er iſt in Freuden maßig,
Auch aller Schmeicheley, und eitlem Lob gehußig

Vor das gemeine Wohl iſt
Es ſind die Feinde ſelbſt erſt

hiuEr liebet zwar den Sieg, jedoch den Stolze ncht.
nur ſein Thun gericht.
aunet, und entzucket,Wie er ſich gegen ſie ſo gutig angeſchicket.

8 as heiß ich thatlich groß, dies iſt, was einen Mann
Der, wahren Helden Zahl nur einverleiben kann.
Vergonne mir denn auch, daß Dich ein ſolchen nenne,
Und in dem Sinne mehr, als Feder preiſen konne.
Du haſſeſt alles Lob, mit Recht, ich ſtimme ein,
Denn keines in der Welt' vor Dich genug kann ſeyn.
Der Himmel wolle Dich durch
Du ſollſt zu Deinem Ruhm,
Dies wunſche ich vor mich,
Die von der Feinde Wuth

lange Jahr erhalten,
und unſren Wohl veralten.

dies wunſcht die ganze Stadt,
Dein Sieg befreyet hat.

Der General Rebentiſch kam mit einen Trompeter.
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